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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
a Kunſt, Literatur und Theater. N 
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Die Abgeordneten. 


Als der Biſchof Guido ſich der Herrſchaft von 
Arezzo bemaͤchtigt hatte, beſchloß die Gemeinde von 
Caſentino, in einer gewiſſen Angelegenheit Abgeord⸗ 
nete an ihn zu ſchicken. Man waͤhlte dazu zwei 
Bürger, welchen man des Abends ihre Aufträge muͤnd⸗ 
lich mittheilte, und ihnen dabei zur Pflicht machte, 
des andern Morgens mit dem Fruͤheſten abzureiſen. 
Sie gingen nun ſogleich nach Hauſe, brachten jeder 
ſeinen Querſack in Ordnung und brachen am fol⸗ 
genden Morgen bei⸗guter Zeit auf. Als fie nun eis 
nige Meilen zurückgelegt hatten, ſagte der Eine von 


ihnen zu ſeinem Gefaͤhrten: „Haſt Du es Dir auch 


ben gemerkt, was fie uns zu fügen aufgetragen ha— 
ben 2e Dieſer erwiederte, daß er ſich nicht daran er⸗ 
innern könne. „Nun, das geht gut“, entgeg⸗ 
nete der Erſte, „ich habe mich gänzlich auf Dich 
verlaſſenl. „und ich mich auf Dich“, fagte der 


Zweite, indem er ſtehen blieb, und Jenen, ſo wie 
Dieſer ihn, mit großen Augen anſah. „Was werden 
wir nun anfangen?“ — „Pah“, ſagte der Erſte, 
„wir kommen jetzt gleich zu einer Herberge, da wol⸗ 
len wir unſer Gedaͤchtniß auffriſchen, und dann 
wird es uns wohl einfallen“. — „Das iſt ein ver⸗ 
nuͤnftiger Gedanke“, ſagte der Zweite, und ſomit 
ritten ſie weiter, bis ſie zu dem Wirthshauſe gelang⸗ 
ten, wo fie ſich eine gute Mahlzeit beſtellten, und 
uͤber ihren Auftrag nachſannen, ohne ſich deſſelben 
entſinnen zu koͤnnen. Bei Tiſche ſetzte man ihnen 
trefflichen Wein vor. Die Abgeſandten, denen der 
Wein weit beſſer ſchmeckte, als ſie ihren Auftrag im 
Gedaͤchtniß behalten hatten, fingen an, dem Glaſe 
fleißig zuzuſprechen. Sie tranken und tranken, und 
zechten und zechten, ſo, daß ſie ſich zuletzt nicht nur 
nicht erinnern konnten, was man ihnen für Auf⸗ 
träge gegeben, ſondern kaum, wer ſie ſelbſt ſeien. 
Als ſie eine gute Weile geſchlafen hatten, machten 
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fie ſich mit fo wuͤſten Köpfen auf den Weg, als 
wenn der Donner neben ihnen eingeſchlagen haͤtte. 
Nachdem ſie ſo ein kurzes Stuͤck Weges zuruͤckgelegt 
hatten, fragte der Erſte den Zweiten: „Erinnerſt Du 
Dich jetzt an die Botſchaft, die man uns an den 
Biſchof aufgetragen?“ — „Nicht an ein Wort. Ich 
innere mich uͤberhaupt an gar nichts, als daß der 
in unſeres Wirthes der beſte iſt, den ich noch 
zeitlebens getrunken habe; und jetzt vollends weiß ich 
gar Erum, wo mein Roß mich hintraͤgt . — „Was 


den Wein betrifft“, ſagte Jener, „fo iſt Dein Ge⸗ 


daͤchtniß Dir fo treu, wie mir das meinige. Aber 
was ſollen wir nun anfangen?‘ — „Ich meine, 
wir ſollen in die Schenke zuruͤckkehren, und dieſe 
Nacht dort bleiben. Der Wein ſtaͤrkt, wie man 
ſagt, und wie ich es gern glauben will, das Gedaͤcht⸗ 
niß. Es muͤßte mit dem Henker zugehen, wenn 
uns, was wir vergeſſen haben, nicht einfallen ſollte“ 
Der Erſte fand dieſen Vorſchlag ſo vernünftig, daß 
er nicht das Geringſte dagegen einzuwenden wußte, 


und ſomit kehrten denn Beide in die Schenke zu⸗ 


ruͤck tranken dort, bis tief in die Nacht hinein, und 
ſchnarchten dann ſo laut, daß man ſie auf der Straße 
hoͤren konnte. Als ſie am folgenden Morgen auf⸗ 
ſtanden, fragte der Eine feinen Gefährten: „Nun, 
wie ſteht's, iſt Dir Etwas eingefallen? — „Gott 
beſſer's“, ſagte Dieſer, „nicht das Geringſte. Aber 
iſt es der Wein, oder was es ſonſt ſein mag, ge⸗ 
ſchlafen habe ich fo gut, wie ich mich's gar nicht 
zu erinnern weiß“. — „Ich ebenfalls, und ich glau⸗ 
be, das hat der Wein gethan. Ich kann mich nur 
nicht genug wundern, daß ein ſo trefflicher Wein 
uns das Gedaͤchtniß nicht beffer geſtaͤrkt hat“. Da⸗ 
mit reiſten ſie ab, indem Einer den Andern auf 
dem Wege von Zeit zu Zeit fragte: „Faͤllt Dir Et⸗ 
was ein?“ — „Mir? Gar nichts“. — „Mir auch 
nicht!“ 

So gelangten ſie nach Arezzo, wo ſie ſogleich 
in die Herberge kehrten, und in einer ſtillen Kammer 
den Kopf recht ernſtlich in die Haͤnde legten, und 
daruber nachdachten, was fie thun ſollten. Endlich 
ſprang der Eine, voll Verzweiflung daruͤber, daß ihm 
gar nichts einfallen wollte, vom Stuhle auf, und 
fagte: „Der liebe Gott wird helfen! Komm, laß 
uns zum Biſchof gehen“. Sie gingen alſo hin, und 
ließen ſich melden. Als ſie nun vor den Biſchof 
kamen, bezeigten ſie ihm ihre tiefſte Ehrerbietung; 
und dabei blieb es; denn weder det Eine, noch der 


Andere wußte ein Wort vorzubringen. Der Biſchof, 
welcher ein gewandter Mann war, ging auf ſie zu, 
nahm ſie bei der Hand und ſagte: „Seid mir will⸗ 
kommen, meine Soͤhne! Woher kommt Ihr? und 
was für eine Angelegenheit bringt Euch zu mir?“ — 
„Wir ſind zwei Abgeordnete von Caſentino“, ſagte 
jetzt der Eine, „und haben allerdings einen Auftrag 
an Euer Gnaden auszurichten, aber hat man ihn 
uns nicht deutlich genug auseinander geſetzt, oder 
haben wir ihn nicht gut genug verſtanden, um ihn 
zu behalten, genug, wir haben ihn Beide vergeſſen. 
Nur Eins wiſſen wir: die Bürger von Caſentino 
bitten Euer Gnaden, ihnen gewogen, und ihrer voll: 
kommenſten Ehrfurcht und Ergebenheit verſichert zu 
bleiben“. Als der Biſchof dieſe Rede vernommen hatte, 
legte er den Abgeſandten die Hand auf die Schultern, 
und ſagte, „Kehrt zuruͤck nach Hauſe, meine Freunde, 
und ſagt meinen lieben Soͤhnen in Caſentino, daß 
ſie mir unendlich theuer ſind, und daß ich jede Ge⸗ 
legenheit wahrnehmen werde, ihnen dienſtlich zu ſein. 
Und ſollten fie kuͤnftig Etwas mit mir zu verhans 
deln haben, ſo moͤchten ſie das ſchriftlich thun, ohne 
ſo klugen Maͤnnern, wie Ihr ſeid, durch eine be— 
ſchwerliche Sendung viel Noth und Mühe zu machen““. 
Damit verabſchiedeten ſich Jene, und traten ihre 
Ruͤckreiſe an. Auf dem Wege fragte der Erſte den 
Zweiten: „Weißt Du noch, was der Biſchof geſagt 
hat?“ — „Alle feine Worte weiß ich nicht mehr. 
Haſt Du ſie behalten?“ — „Ich nicht; nur die 
Hauptſache weiß ich, daß er ſeinen lieben Soͤhnen 
von Caſentino mit ganz beſonderer Gnade gewogen 
iſt, daß er uns kluge Maͤnner genannt hat, und daß 
wir in Zukunft Alles ſchriftlich mit ihm verhandeln 
ſollen“. — „Nun, das iſt die Hauptſache. Jetzt 
wollen wir uns ſputen, daß wir zu dem guten Weine 
kommen. Wenn wir ein paar Kannen getrunken 
haben, wird das Uebrige uns ohne Zweifel von ſelbſt 
einfallen“. Sie verfaumten alſo keine Zeit, um in 
die Schenke zu gelangen, und waren ſo eifrig be— 
dacht, ihr Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken, daß ſie dieſelbe nicht 
eher verließen, als bis das Faß, welches das Staͤr— 
kungsmittel enthielt, bis auf die Neige geleert war. 
Diesmal gelang es ihnen mit ihrer Abſicht weit 
beſſer, als auf ihrer Hinreiſe nach Arezzo. Denn 
als ſie, noch voll vom Geiſt des trefflichen Weines, 
nach Hauſe kamen, ſo wußten ſie von der Gnade 
des Biſchofs ſo beredt zu erzaͤhlen, daß ſie, da ihre 
Vergeßlichkeit in der verlangten ſchriftlichen Verhandlung 


ze. 


einen gluͤcklichen Ruͤckhalt fand, auch von ihren 
Mitbuͤrgern das Lob einer großen Klugheit erhielten, 
welches der Biſchof ihnen ertheilt hatte, und in ihrer 
Gemeinde in der Folge zu vielem Anſehn und großen 
Ehren gelangten. 

M. E. 
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Die Luftreiſe des Herrn Green. 


Das engliſche Athenaͤum theilt einiges Nähere über 
den Ballon des Herrn Green und feine Ausrüftung mit, 
das bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit, welche dieſe 
Luftfahrt uͤber den Kanal erregt hat, nicht ohne Intereſſe 
geleſen werden duͤrfte, 


Das unternehmen ging von Hrn. Holland aus, und 


ward ungefähr einen Monat vor der Ausführung bera⸗ 


then. Der Ballon gehört den Eigenthuͤmern des Vaur⸗ 
balls Gartens, und ſteht fo zu ſagen unter dem Kom⸗ 
mando des Herrn Green, der viele praktiſche und theo⸗ 
retiſche Kenntniffe mit einer ausgezeichneten Kaltbluͤtigkeit 
und Unerſchrockenheit verbindet. Schon längft war es 
ſein Wunſch, eine Reiſe von London nach dem Feſtlande 
durch die Luft zu unternehmen, allein er hatte ſich bis 
jezt weder einen Ballon von der erforderlichen Größe 
und Ausruͤſtung, noch die noͤthige Begleitung verſchaffen 
koͤnnen. Als die Fahrt beſchloſſen war, ließ er es ſich 
beſonders angelegen ſein, den Ballon ſo viel als moͤglich. 
herzuſtellen und ihn mit Allem zu verſehen, was geeignet 
war, die Gefahr des Unternehmens zu vermindern. Hr. 
Holland wüuͤnſchte, das Unternehmen geheim zu halten, 
und, einige Freunde der Luftfahrer ausgenommen, geſchah 
dies auch. : 

Der Ballon ward friſch uͤberſtrnißt, um ihn fo Iufts 
dicht als möglich zu machen, und außer dem gewöhnlichen 
Apparat verſah man ihn noch mit einigen Inſtrumenten, 
welche eine nähere Beſchreibung verdienen. Die unſtäͤtig⸗ 
keit des Windes und die Moͤglichkeit, daß er ſich noch 
vor Vollendung der Reiſe Ändern koͤnnte, war die Ruͤck⸗ 
ſicht, welche die Luftfahrer am meiſten zu fürchten hat⸗ 
ten. Sie machten ſich gefaßt, vielleicht vierzehn Tage in 
der Luft zuzubringen, aber unangenehm mußte es ihnen 
jedenfalls fein, längere Zeit über einer Wafferfläche zu 
ſchweben, ohne zu wiſſen, wann fie ans Land kommen 
würden, Um ſich nun gegen einen folden Zufall zu 
ſchuͤgen, nahmen ſie einen ſehr ſinnreichen, bis jetzt noch 
ncht beſorjebenen Apparat mit ſich. Dieſer beſtand in 
drei duanen kupfernen Gefaͤßen, von denen jedes 98 
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Pfund Waſſer hielt, die als Vallaſt dienten und nöthis 
genfalls ausgeleert werden konnten; dieſe Gefäße waren 
an Seile befeſtigt, die mit einer Winde in Verbindung 
ſtanden, die man auf einem Brett — das zugleich die 
Stelle eines Tiſches vertrat — quer über den ſchmalſten 
Theil des Korbes befeſtigt hatte. An die kupfernen Ge⸗ 
faͤße follten — im Fall man ſich des Apparats bedienen 
wollte — Gewichte befeſtigt werden, die den Zweck hat⸗ 
ten, den Ballon zu ankern oder in der See feſtzuhalten. 
Wenn nun die Luftfahrer es gerathen gefunden haͤtten, 
ihre Reife nicht weiter fortzuſetzen, fo wollten fie bei 
ſchicklicher Gelegenheit — etwa bei Annaͤherung eines 
Schiffs — die ihres Waſſers entleerten Gefäße von Kup⸗ 
fer herablaſſen und dann, indem fie kleine Quantitaͤten 
Gas aus dem Ballon entweichen ließen, ſich nach und 
nach ſoweit ſenken, bis die kupfernen Cylinder das Waſ⸗ 
fer erreicht hätten, Sobald dies geſchehen wäre, würde 
man den Ballon eines Theils ſeines Ballaſtes entledigt 
haben, und weder höher geſtiegen fein, noch ſich tiefer 
herabgelaſſen haben, als die Laͤnge des Seils betrug, an 
welches die Gefäße befeſtigt waren. Die Reifenden wa 
ren auf dieſe Weiſe in den Stand geſetzt worden, ein 
Schiff anzurufen und Beiſtand zu erhalten. z 


Die Luftfahrer nahmen ferner noch einen Kompaß, 
einen Sextanten, Karten, einen Chronometer, einen herr⸗ 
lichen Tag⸗ und Nacht⸗Teleſkop, ein Sprachrohr, eine 
Schiffslampe und einige chemiſche Lichter mit ſich, welche 
an Seilen herabgelaſſen werden konnten, und eine ſolche 
Helle ausſtralten, daß die Reiſenden im Stande waren, 
die Gegenſtaͤnde in bedeutender Tiefe unter ſich zu er⸗ 
kennen. Wir haben vernommen, daß ſie bei der Fahrt 
uͤber den Kanal zwiſchen 7 und 8 uhr Abends ausge⸗ 
ſteckt wurden, und eine ſolche Helle oerbreiteten, daß 
man ſie an der jenſeitigen Kuͤſte bemerkte, und der Bal⸗ 
lon deutlich zu ſehen war. ; 


Außer den erwähnten Apparaten hatte Hr. Friedrich 
Gye noch eine ſehr einfache und zweckmäßige kleine Mas 
ſchine gebaut, um bei Nacht zu wiſſen, ob der Ballon 
ſteige oder ſinke, und zwar mit groͤßerer Genauigkeit, als 
der Barometer dies anzeigen kann. Dieſe Vorrichtung 
beſteht in einer oben und unten zum Theil offenen Buͤch⸗ 
ſe, in welcher ein ſehr zart in ſeiner Axe haͤngendes, mit 
nur Einer Schaufel verſehenes Rad hing. Beim Sinken 
oder Steigen bewegte nun der Druck der Atmoſphaͤre von 
oben und unten das Rad in entſprechender Richtung, 
was ein außerhalb angebrachter Zeiger auf einem Ziffer⸗ 
blatt jedesmal andeutete. a 
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Die Reiſenden waren auch mit Päſſen für die ver⸗ 
ſchiedenen Länder Europa's verſehen, wo fie moͤglicher⸗ 


weiſe zu Boden ſinken konnten, hatten Mundvorrath auf 
vierzehn Tage und gute warme Kleidung bei ſich. Die 


Eigenthuͤmer des Ballons ſchlugen zu größerer Sicherheit 
des Unternehmens noch einen dritten Begleiter, Hrn. 
Monck Maſon, vor, was von Hrn. Holland bereitwillig 


genehmigt wurde. 


Nach einem Verzug von einigen Tagen ſchien der 
Morgen des Montags (7. November) dem Unternehmen 


güͤnſtig zu fein. Das Wetter war ſchön und der Wind 
blies in vermiſchter Richtung. um 7% Uhr begann der 


Ballon ſich zu fuͤllen; eine halbe Stunde ward damit zus 
gebracht, den Ballaſt, Vorräthe und den Apparat in 
Ordnung zu bringen, und das genaue Gewicht jedes Ger 
genſtands aufzuzeichnen. Nach einer tuͤchtigen Mahlzeit 
ſtiegen die Reiſenden guten Muths und voll froͤhlicher 
Hoffnung gegen halb 1 uhr in den Korb, erhoben ſich 
unter dem Zuruf der wenigen verſammelten Freunde, und 
waren den Blicken der ihnen Nachſtaunenden bald ent⸗ 


— 2 


Sat u ck. gen t. 


Ein Lohnkutſcher lag im Sterben, als ein ne⸗ 
ben dem Bette ſtehender Freund ihn mit den Wor⸗ 
ten verließ: „Fahre hin!“ — Da richtete ſich Je⸗ 
ner vom Bette mit der letzten Kraft empor, und 
lispelte: „Fahren? — iſt denn ſchon angeſpannt?“ — 


Ein empfindelnde r Herr hatte ſich an einem Thuͤr⸗ 
ſchloſſe die Hand geritzt und ſchickte deshalb eilig nach 
einem Wundarzte. Dieſer kam, betrachtete kopfſchüt⸗ 
telnd die Wunde, und ſchrieb dann ein Heftpflaſter 
auf, das er ſchleunigſt aus der naͤchſten Apotheke 


herbeizuholen anordnete. Das Benehmen und die 
Anordnung des Wundarztes machte den Patienten 
erbleichend. „Sagen Sie, um Himmelswillen! theuer— 
ſter Doktor! iſt meine Verletzung gefahrvoll? Viel⸗ 
leicht eine toͤdtliche Entzündung? — „Nun, das 
gerade nicht“, entgegnete der Doktor; „aber wohl 
ſteht hier Gefahr im Verzuge, denn wenn der Bote 
ſich nicht beeilet, fo iſt noch vor feiner Zuruͤckkunft 
die Wunde geheilt“. 
— 
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Der ſchoͤnſte Citronenbaum in ganz Italien ſteht in 
dem kleinen Hofe des Kapuzinerkloſters zu Maſſa. Der— 
ſelbe iſt 200 Jahr alt, hoͤher als das Kloſtergebaͤude, 
und ſeine Krone hat die Form eines Vogelbauers. Er 
liefert jahrlich an 7000 Citronen. 


Zu Saint⸗Omer haben ſich die Gerichtsdiener fols 
gender Liſt bedient, um eines Schuldners, der ihrer Wach— 
ſamkeit immer zu entſchluͤpfen wußte, habhaft zu werden. 
Zu dieſem Manne, der mit Liqueur und Branntwein 
handelte, und ſein Haus, aus Furcht arretirt zu werden, 
ſchon ſeit längerer Zeit nicht verließ, ging eines Tages 
ein verkleideter Gerichtsdiener mit einem kleinen Faͤßchen, 
welches er mit Branntwein gefuͤllt verlangte. Waͤhrend 
der Branntweinhaͤndler in den Keller ging, um das Fuͤß— 
chen zu füllen, eilte der Gerichtsdiener in den Hof, oͤff⸗ 
nete die kleine Hinterthuͤre, die ins Freie führte, und 
dann den Schweinſtall, deſſen Bewohner er durch die 
offene Thüre trieb, Als der Branntweinhaͤndler aus dem 
Keller trat, und ſeine Schweine entflohen ſah, vergaß er 
Alles und eilte, fie zuruͤckzuholenz aber kaum war er 
ins Freie getreten, als er ſich von den lauernden Ge— 
richtsdienern umringt und feſtgenommen ſah. 


zu Glasgow zu billigen Praͤmien⸗ 


F. G. Kliewer, 
2ten Damm 1287. 
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